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Zum Auftakt ins neue Jahr startet der „Goldene Internetpreis“ in eine neue Runde:
Initiativen, Vereine und Kommunen sind aufgerufen, ihre Angebote und Projekte 
einzureichen, die sich besonders für die digitale Befähigung und Selbstbestimmung 
älterer Menschen stark machen. 

Abhängig von der weiteren Entwicklung bei den Corona-Ein schrän kungen 
plant das Kölner Museum Ludwig (www.museum-ludwig.de) eine 
Ausstellung, die unter dem Titel „Vor Ort“ Fotogeschichten zur Migration 
erzählt und vom 27. März bis 11. Juli gezeigt werden soll. Eine bisher kaum 
bekannte Geschichte von Arbeitsmigranten steuert eine Wuppertalerin 
mit griechischen Wurzeln bei: Asimina Paradissa aus Ronsdorf.
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Goldener Internetpreis 2021 

 Jetzt bewerben! 
Ausgelobt wird der Goldene 
Internetpreis 2021 mit einem 
Preisgeld von insgesamt 
10.000 Euro durch ein Bünd-
nis aus Wirtschaft und Zivil -
gesellschaft unter der Schirm-
herrschaft des Bundesmi-
nisteriums des Inneren, für 
Bau und Heimat. Wie wich-
tig Unterstützung und Auf-
klärungsarbeit für ältere 
Menschen in der digitalen 
Welt sind, haben eindrück-
lich die vergangenen Mona-
te der Corona-Pandemie ge-
zeigt. Zahlreiche Menschen 
und Organisationen haben 
sich engagiert, um die Digi-

Senioren im Netz – gerade 
in Corona-Zeiten ist der 
Zugang zur Online-Welt für 
Senioren ein Schlüssel zu 
gesellschaftlicher Teilhabe. 
Foto: BAGSO

talisierung insbesondere 
auch für ältere Menschen 
verständ lich und zugäng-
lich zu machen. Der Golde-
ne Internet preis möchte die-
ses Engagement nachhaltig 
würdigen und unterstützen. 

Ausgezeichnet werden Pro-
jekte in drei Kategorien: „Di-
gitale Teilhabe – Menschen 
in Zeiten von Corona unter-
stützen”, „Internet für alle 
– die Vielfalt der Zielgruppen” 
sowie „E-Government – die 
Vielfalt kommunaler Betei-
ligung über digitale Wege“. 
Darüber hinaus wird der 

Sonderpreis der Deutschen 
Telekom „Respektvoll – aktiv 
für einen fairen Umgang im 
Netz!“ vergeben. Bewerbun-
gen sind ab sofort bis zum 
15. Mai 2021 möglich. Eine 
unabhängige Jury ermittelt 
die Gewinner, die auf dem 
13. Deutschen Seniorentag 
am 24. November 2021 in 
Hannover ausgezeichnet 
werden. Alle Informationen 
zum Wettbewerb sowie das 
Anmeldeformular finden 
Interessierte auf www.gol-
dener-internetpreis.de. 

Seit 2012 zeichnet der „Gol-
dene Internetpreis“ Men-
schen, Initiativen und Kom-
munen aus, die ältere Men-
schen beim sicheren Einstieg 
und Verwendung der On-
linewelt unterstützen. Die 
diesjährige Auszeichnung 
loben die Bundesarbeitsge-
meinschaft der Seniorenor-
ganisationen und der Ver-

ein „Deutschland sicher im 
Netz“ in Kooperation mit 
dem Bundesinnenministeri-
um, dem Verein „Wege aus 
der Einsamkeit“, der Deut-
schen Telekom und SAP aus. 
Schirmherr ist der Innen-
minister Horst Seehofer.

Museumsreife 
Migrationsgeschichte

Arbeitsmigration gibt es 
im Bergischen Land schon 
seit zwei Jahrhunderten. 
Zunächst lockte die Früh-
industrialisierung durch 
die Textilindustrie Men-
schen aus dem Oberbergi-
schen Land und dem eben-
so bäuerlichen Waldecker 
Land ins prosperierende 
Wuppertal. Darunter Mäd-
chen, die sich für Haushalt-
stätigkeiten bewarben, 
später mussten Fabriken, 
Häuser und Straßen gebaut 
werden. Straßennamen wie 
Waldeck- und Ziegelstraße 
erinnern an die Herkunft 

der Männer, deren Nachfah-
ren sich als Handwerker 
und Spediteure selbststän-
dig gemacht haben sesshaft 
geworden sind. Diese an-
fangs kleine Entwicklung 
ist in die heutige Migration 
aus dem Nahen Osten, Asi-
en und Afrika gemündet. 

25 Angebote zur Auswahl
Vor über 54 Jahren hat Asi-
mina Paradissa ihre nord-
griechische Heimat (Vrasta, 
heute Vrastama, Chalkidikis) 
verlassen, nachdem sich die 
20-Jährige eine Arbeitsbe-
scheinigung des Schreibma-
schinenherstellers Olympia 
besorgt hatte und ein Flugti-

cket kaufen konnte: „Von 
Deutschland haben Grie-
chen das Bild, dass man 
leicht Geld verdienen kann. 
Wir sind gekommen, um zu 
arbeiten.“ Mitgebracht hatte 
sie Teller, Tasse und Besteck. 
Asimina Paradissa arbeitete 
fünf Jahre in Wilhelms haven, 
wohnte mit fremden Frau-
en in einem Wohnheim und 
verdiente nur 4,30 D-Mark  
in der Stunde. Als Olympia 
wegen der starken japani-
schen Konkurrenz 3.000 Mit-
arbeiter entließ, erhielt auch 
die junge Griechin ihre Kün-
digung. Eine Freundin emp-

fahl ihr Nordrhein-Westfalen 
als neue Station. Sie konnte 
unter 25 Angeboten wählen. 
Den relativ kurzen Stationen 
Mützenfabrik Küpper und 
Werkzeugfabrik Elora am 
Blaffertsberg folgte 1972 
„Bomoro“ (Bocklenberg & 
Motte, später Bosch und 
Brose). Die Firma in Rons-
dorf zahlte immerhin sieben 
D-Mark Stundenlohn. 32 Jah-
re hielt Asimina dem Unter-
nehmen die Treue und war 
dann fast drei Jahre arbeits-
los. Sie erinnert sich an die 
Anfänge im Bergischen: Zum 
ersten Mal in ihrem Leben 
musste sie alles selbst or-
ganisieren, sich eine Woh-

nung (schwierig, dann zwei 
Zimmer) suchen und Möbel 
kaufen. „Ohne die deutsche 
Sprache konnte man nicht 
weiterkommen, der Be-
triebsrat half mir. Griechen 
waren unbeliebt.“

Asimina Paradissa liest gerne 
und schreibt seit ihrem elf-
ten Lebensjahr Geschichten 
und Gedichte. Ihre Kamera 
ist oft im Einsatz, der gegen-
wärtige schneereiche Winter 
bietet viele Motive. Zum Rei-
sehobby gehören die regel-
mäßigen Besuche bei den 
Familienangehörigen in Grie-
chenland. Es gibt zwar den 
Traum, die zweite Heimat 
wieder gegen die erste zu 
tauschen, doch „alte Bäu-
me verpflanzt man nicht“, 
ist die 75-Jährige überzeugt. 

Zur Illustration der Aus-
stellung „Vor Ort“ im Mu-
seum Ludwig hat Paradis-
sa ein Lederportemonnaie 
mit kleinen Fotos beigesteu-
ert. Museumskurator Ma-
nuel Gogos erzählt, dass 
Migranten als etwas Frem-
des dargestellt würden, ob-
wohl neben Italienern und 
später den Türken die Grie-
chen unsere Städte mitge-
prägt haben. Augenfällig in 
Wuppertal auf dem Wup-
perfeld in Oberbarmen mit 
der griechisch-orthodoxen 
Kirchengemeinde, Schulen 
und einem Sportverein.

» Alte Bäume verpflanzt man nicht «
Asimina Paradissa

Asimina Paradissa: „Ich bereue nicht, nach Deutschland gekommen zu sein, denn Wuppertal ist mir zur zweiten 
Heimat geworden.“ Foto: Klaus-Günther Conrads

Immer mehr Menschen 
werden 100 Jahre alt. Wäh-
rend sich Altenforscher 
weltweit mit der Frage be-
schäftigen, warum einige 
der alten Leute ihr Leben 
noch selbstständig unter 
eigener Kontrolle haben 
und andere Gleichaltrige 
dagegen nicht, weiß Anne 
Bruchmann aus Hatzfeld 

Rat. „Jeden Morgen ein Gläs-
chen Sekt, gute Freund-
schaften und fordernde 
Arbeit“ – so das Rezept der 
Jubilarin, die im Januar ih-
ren 100. Geburtstag feier-
te. Und in der Praxis funk-
tioniert das so: Seit Jahr-
zehnten treffen sich Anne 
Bruchmann und ihre bes-
te Freundin Anni Potthoff 

jeden Morgen am Garten-
zaun zum gemeinsamen 
Sekttrinken. „Das hält uns 
jung. Auch das gemeinsa-
me Kochen und die Zeit, 
die wir miteinander ver-
bringen“, erklären Anne 
Bruchmann und ihre 
89-jährige Freundin.

Foto: Max Höllwarth
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Demenz: 20 Prozent wünschen sich 

Wohngemeinschaft

Angehörige spielen in Demenz-WGs eine wichtige Rolle. Die Hoff nung, dass sie die bald 
wieder wie gewohnt ausfüllen können, wächst. Foto: Frank Sonnenberg/Talpfl ege 

· Wir begleitenweiterhin sterbende Menschen, deren
Zugehörige und Trauernde persönlich und am Telefon.

· Wir beratenweiterhin zu allen Fragen rund um Vorsorge-
vollmacht, Patientenverfügung und Notfallplanung.

· Wir unterstützen, wenn Sie z. B. Hilfe beim Einkaufen
benötigen.

Rufen Sie uns gerne an: Tel. 0202 . 43 05 124

Mail: hospizdienst@diakonie-wuppertal.de
www.hospizdienst-wuppertal.de

Wir sind für Sie da
– auch während der Coronakrise

Die Werbecks habe  
ich immer gern  
 um mich! 

Werbeck GmbH
Ambulanter Pflegedienst
Friedrich-Engels-Allee 364
42283 Wuppertal

info@pflege-werbeck.de
02 02 / 50 91 91
02 02 / 250 16 15
zuhause-gut-versorgt.de

Zuhause gut versorgt
Pflege – Hauswirtschaft – Betreuung – Demenzwohngemeinschaften

Welches ist der beste Ort für 
ein Leben mit Demenz? Auf 
diese Frage in einer reprä-
sentativen Studie des Allens-
bach-Instituts aus dem Jah-
re 2017 gab jeder 5. Befrag-
te einer örtlich nahegelege-
nen Wohngemeinschaft den 
Vorzug. 28 Prozent sahen 
sich im eigenen Zuhause am 
besten aufgehoben, 18 Pro-

zent entschieden sich für ei-
ne vollstationäre Unterbrin-
gung im Heim. Jahr für Jahr 
wächst das Interesse älte-
rer Menschen und ihrer An-
gehörigen an dieser Wohn-
form weiter. Rund 3.800 Se-
nioren-Wohngemeinschaf-
ten gibt es derzeit in Deutsch-
land – mit etwa 33.300 Mie-
terinnen und Mietern.

Auch in Wuppertal ist die-
se steigende Tendenz er-
kennbar. Das jüngste WG- 
Beispiel trägt den Titel 
„Leben in Elberfeld“. Da-
bei handelt es sich um 
drei ambulant begleitete 
Wohngemeinschaften in 
den renovierten Räumen 
einer ehemaligen Keksfa-
brik am Hofkamp. Beglei-

tet werden die 24 Miete-
rinnen und Mieter durch 
die Talpflege GmbH, einen 
privaten ambulanten Pfle-
gedienst mit rund 70 Mit-
arbeitenden. Die WG „Le-
ben in Elberfeld“ öffnete 
im Februar 2020 ihre Tore 
– direkt zu Beginn der Co-
rona-Pandemie. Ein Jahr 
später sind 23 von 24 Mie-
terzimmern belegt. Die 
Nachfrage ist groß, sagt 
Talpflege-Geschäftsführer 
Mark Kleinknecht, der sich 
freut, dass er dank der Co-
rona-Schnelltests Inter-
essenten wieder durch 
die Räume führen kann.

Die Hoffnung, dass auch 
die Angehörigen hier 
schon bald wieder ein- 
und ausgehen können, ist 
groß. Sie spielen in WGen 
eine wichtige Rolle. An-
gehörige bestimmen ge-
meinsam mit den Miete-
rinnen und Mietern über 
die Tagesstruktur, neue 
Anschaffungen, die Ver-
wendung des Haushalts-
geldes – einfach alles. 
Es wird täglich frisch ge-
kocht. Feste werden ge-
feiert und geplant, Aus-
flüge unternommen. Die 
Talpflege ist als beglei-

tender Pflegedienst, der 
die ambulante Versor-
gung und die soziale Be-
treuung im Auftrag der 
Mietergemeinschaft si-
cherstellt, in den Räu-
men lediglich zu Gast.

Für Pflege- und Betreu-
ungskräfte macht die-
se Trilogie der Verantwor-
tung und Aufgabenteilung, 
die Wohngemeinschaften 
grundlegend von vollsta-
tionärer Versorgung un-
terscheidet, das berufli-
che Arbeiten überaus 
attraktiv, sagt der Per-
sonalentwickler Thomas 
Sießegger aus Hamburg. 
Die Mitarbeitenden schät-
zen die Arbeit im Team 
und lange, stabile Bezie-
hung zu den Mietern und 
ihren Angehörigen. Hoch 
im Kurs stehen die festen, 
planbaren Arbeitszeiten 
bei gleichzeitig weitge-
hend freier Zeiteinteilung. 
Ein Entscheidungskriteri-
um aber höre er bei Be-
werbungen für WG-Jobs 
immer wieder, so der Per-
sonalberater: „In Wohn-
gemeinschaften können 
wir endlich wieder das tun, 
was wir in unserem Beruf 
am liebsten tun: pflegen.“

In der Corona-Isolation Kontakt zu anderen aufrechtzuerhalten, fällt auch 
vielen älteren Hatzfeldern schwer. Dagegen gibt es auf den Nordhöhen 
jetzt ein außergewöhnliches Rezept: Immer mehr Menschen schreiben 
hier gemeinsam an originellen „Kettengeschichten“.

Kettengeschichten 
gegen Corona-Depri

„Die Leute sitzen zu Hause 
und kriegen langsam eine 
‚Depri‘, dagegen wollte ich 
etwas unternehmen“, erin-
nert sich Renate Reinartz 
aus den Reihen des Hatz-
felder Bürgervereins an 
die Geburt der Aktion. Die 
Idee: Jemand beginnt, eine 
Geschichte zu schreiben, 
liest den Anfang weiteren 

Marita Klingbeil Renate Drießen

Angelika Birker

Mitstreitern vor, und die 
setzen die Story dann suk-
zessive reihum fort. Damit 
auch der Nachwuchs Freu-
de hat, startete der Erst-
ling als Kindergeschichte – 
er dreht sich um einen klei-
nen Fisch, der sich aus dem 

Beyenburger Stausee auf 
den Weg ins Meer macht. 
Die Erlebnisse bei seiner 
aufregenden Reise schrie-
ben nach dem Anstoß 
von Renate Reinartz  Bea-
te Schmidt, Marliese Fleing 
und Angelika Angelika Bir-
ker immer weiter. Dabei 
war es egal, ob der nächste 
Beitrag nur ein paar Sätze 

Claudia Auerbach

Marlies Fleing

oder ein ganzes Kapitel um-
fasst. Einzige Regel: Es soll-
ten nicht mehr als drei Tage 
dauern, damit der Plan, 
viel Kontakt zu haben, um-
gesetzt werden kann. 

Die Idee sprach sich auf 
Hatz feld schnell herum und 
animierte Nachahmer. Mitt-
lerweile sind schon drei 
Gruppen am Werk, von de-
nen einige schon über die 

Renate Reinartz mit Enkelin Neele und ihre 
Mitstreiterinnen (restliche Fotos)

Edelwaldis Mühlinghaus Beate Schmidt

erste Story hinaus in die 
Tasten hauen. Und das 
Ganze funktioniert sogar 
generationsübergreifend: 
Die kleine Neele schreibt 
gerade im Wechsel mit ih-
rer Oma an der Geschich-
te ihres Zirkusbesuchs 
zum achten Geburtstag.
 
Die fertigen Geschichten 
werden übrigens veröf-
fentlicht: Der Hatzfelder 
Bürgerverein will sie als 
Büchlein drucken und zu 
Gunsten des Kinderhospi-
zes verkaufen. Die Auto-
ren-Kette dichtet jetzt al-

Lilian Söhn

Diana Clauss

so nicht nur zum eige-
nen Kontakt-Vergnügen, 
sondern auch noch für 
den guten Zweck!
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Völlige Zahnlosigkeit geht regel-
mäsig einher mit einem erhebli-
chen Verlust an Lebensqualität.
Man findet sich nicht mehr
attraktiv, hat Hemmungen und
zieht sich zurück. Viele solcher
Fälle sind der Zahnärztin Katja
Körner bekannt geworden, seit

im Rahmen einer außergewöhn-
lichen Spezialisierung intensiv
mit den Gesetzmäßigkeiten der
Totalprothetik zu beschäftigen.
Mit dem zielführenden Verfah-
ren nach Professor Gutowski ist
es möglich, funktionell und
ästhetisch perfekte Prothetik zu
erstellen. Dabei nimmt Katja
Körner sowohl die Arbeiten am
Patienten als auch im Labor
unter Zugrundlegung ihres
Konzeptes der individuellen
Zahnaufstellung persönlich vor.

Implantate sind bei dieser Her-
stellung entbehrlich.
Das Ergebnis sind Prothesen,
die über einen hohenTragekom-
fort verfügen, nicht als Prothe-
sen erkennbar sind, dem
Patienten Selbstwertgefühl
zurückgeben und somit einen
erheblichen Gewinn an Lebens-
qualität mit sich bringen. Der
Patient soll ohne Anwendung
von Haftmitteln schmerz- und
beschwerdefrei essen und wie
mit seinen natürlichen Zähnen
sprechen konnen.
Zahnärztin Katja Körner,
Spezialistin fürTotalprothetik,
Langerfelder Str. 117
42389Wuppertal

0202/600188
www.katja-koerner.de

Zahnlosigkeit – Verlust an Lebensqualität?
– Anzeige –

sie vor 28 Jahren begann, sich

e

Seniorenresidenz

Laurentiusplatz

Seniorenresidenz Laurentiusplatz GmbH
Auer Schulstr. 12 | 42103 Wuppertal | Telefon: 0202 310316

s.freund@sr-laurentiusplatz.de | www.seniorenresidenz-laurentiusplatz.de
www.facebook.com/seniorenresidenz.laurentiusplatz

In unserem historischen Gebäude mit viel Flair und Wohlfühl-
Atmosphäre erwartet Sie unsere Residenzleitung am Laurent-
iusplatz.

Eines von 73 Appartements – nach individuellen Wünschen 
gestaltbar – kann Ihr neuer Lebensmittelpunkt werden.

Service-Wohnen, gepflegte Unterhaltung, hauseigene Küche 
und stilvolles Restaurant sowie Pflegeleistungen lassen keine  
Wünsche o� en.

Susanne Freund Residenzleitung

Zuhause ist kein Ort sondern ein Gefühl!

Barmens Engagement- 
Dauerbrenner

Hermann-Josef Brester (r.) hat sich immer als Teamplayer verstanden. Deshalb sind gelungene Aktionen wie die Wiederherstellung des alten Tränkbrunnens 
an der Lönsstraße für ihn grundsätzlich auch Vereinserfolge. Foto: Klaus-Günther Conrads

Über das Wuppertaler Stadtgebiet verteilen sich 
30 Bürger- und Bezirksvereine, die sich mit großem 
Engagement für ihre Quartiere einsetzen. Deren 
„Macher“ nehmen dabei das Ehrenamt noch 
wörtlich: Honorare, Aufwandsentschädigungen, 
Sitzungsgelder und Sachkostenerstattungen sind 
für sie Fremdworte. Zu den Vorbildern gehört 
Hermann-Josef Brester, der seit mehr als 40 Jahren 
im Heidter Bürgerverein (HBV) aktiv ist. Und auch er 
braucht für seine Projekte oft einen langen Atem …

mann-Josef Brester ließ 
sich trotz aller Rückschläge 
nicht entmutigen und er-
reichte schließlich, dass der 
Tränkbrunnen als Denk-
mal anerkannt wurde und 
59.000 Euro investiert wer-
den konnten. Die feierliche 
Einweihung steht noch aus.

Kampf um den Pfälzer Steg
Vor einigen Jahren wurden 
historische Bleicherteiche 
östlich der Lönsstraße 25 
„entdeckt“ und auf Betrei-
ben des HBV unter Denk-
malschutz gestellt. Dazu 

kam die Benennung der 
Treppe „An den Bleicher-
teichen“. Mitgewirkt hat 
Brester an der Route „Spu-
ren der Barmer Bergbahn“ 
durch die Barmer Anlagen, 
für deren 30 Informations-
tafeln Spendengelder ein-
  geworben werden mussten.
Der Heidter Bürgerverein 
fordert, dass die Fußgän-
gerbrücke zwischen Clef 
und Saarbrücker Straße 
nach dem Abriss als direk-
te Verbindung zur Barmer 
City neu gebaut wird. Da 
es in der Barmer Südstadt 
praktisch keinen Handel 
mehr gibt, sind kurze Wege 
dem Verein im Sinne seiner 
Mitbürger ein wichtiges 
Anliegen. Deswegen hat 
der Bürgerverein auch 
mit Nachdruck dafür ge-
sorgt, dass die Stadtver-
waltung sich um den 
Neubau des historischen 
„Pfälzer Stegs“ bemüht.

Lehrer, Schiri und Ministrant
Hermann-Josef Brester wur-
de 1950 in einer ehemaligen 
Privatklinik in der Freiligrath-
straße geboren. Er ist in 
Wichlinghausen aufgewach-
sen und war nach dem Um-
zug auf den Heidt 1957 ei-
ner der ersten Schüler der 
damals neu erbauten Volks-
schule (heute Hauptschu-
le) an der Gewerbeschulstra-
ße. Dem Abitur schloss sich 
von 1969 bis 1976 ein Studi-
um der katholischen Theo-
logie und Geographie an der 
Rheinischen Friedrich-Wil-
helm-Universität in Bonn an. 
Ab 1979 unterrichtete Bres-
ter in den beiden studierten 
Fächern (und bei Bedarf 
auch in Politik und Geschich-
te) am Wilhelm-Dörp feld-
Gymnasium am Johannis-
berg in Elberfeld. Hobbys 
waren das Tanzen und bis 
2016 die Tätigkeit als Fuß-
ballschiedsrichter im Jugend-

bereich. 1962 begann er als 
Ministrant seine Mitarbeit 
in der Katholischen Pfarr-
gemeinde St. Antonius, die 
er bis heute in verschiede-
nen Funktionen wahrnimmt. 

Hermann-Josef Brester 
versteht sich stets als 
Teamplayer und ist seit 1977 
Mitglied im Heidter Bürger-
verein, der bis 2004 Bezirks-
verein hieß. 1978 wurde er 
in den Beirat gewählt und 
wirkte ab 1980 als Schrift-
führer, ab 1986 als 2. Vorsit-
zender. Ab 1988 Vorsitzen-
der, 2004 folgte ein Rück-
tritt und 2016 die Wieder-
wahl als erster Vorsitzender. 
Zum 100-jährigen Jubiläum 
hatte der Heidter Bürger-
verein 2004 265 Mitglieder. 
Im selben Jahr beteiligte 
er sich am Open-air-Fest 
„Zauberhafte Barmer Anla-
gen“. Seit 1987 wirkt er im 
Vorstand des Stadtverban-
des der Bürger- und Bezirks-
vereine als Beirat mit. Im 
117. Jahre seines Bestehens 
hat der Heidter Bürgerver-
ein soeben sein 50. „Heid-
ter Blättchen“ herausgege-
ben. Online-Informationen: 
www.hbv-wuppertal.de.

Klaus-Günther Conrads

Der Seniorenbeirat versteht 
sich als politische Stimme 
der rund 75.000 Wuppertaler 
über 65 Jahre. Wie sehen Sie 
seine Rolle?
 
Der Seniorenbeirat leistet seit 
1997 einen ganz wichtigen 
Beitrag für die „Best ager“ in 
Wuppertal: Seine Mitglieder 
vertreten mit Erfolg die Inter-
essen der älteren Bürgerinnen 
und Bürger der Stadt. In sei-
ner Funktion kann der Senio-
renbeirat seine Anträge in die 
politischen Gremien der Stadt 
einsteuern. Damit hat er ein In-
strumentarium, um die Anlie-
gen der älteren Menschen zu 
vertreten und ihnen eine Stim-
me zu geben. Das ist aus mei-
ner Sicht seine besondere 
Aufgabe: dieser Altersgruppe 
Gehör zu verschaffen und ih-
re Bedürfnisse in die politische 
Beratung einzubringen. Denn 
schließlich machen die Men-
schen über 65 fast ein Viertel 
der Wuppertaler Bevölkerung 
aus!

Für viele Senioren waren die 
vielen Monate der Kontakt-
beschränkungen eine beson-
ders belastende Zeit. Wie ha-
ben Sie das wahrgenommen?

Das war und ist besonders 
für ältere Menschen eine sehr 
schwere Zeit. Sie sind als 
Hochrisikogruppe sehr gefähr-
det und müssen besonders 
aufpassen, um eine Infektion 
zu vermeiden. Ein solches vor-
sichtiges Verhalten fordert ei-
nen hohen Preis: den Verzicht 
auf Sozialkontakte. Das ist für 

Neue Wohngemeinscha�  für 
Menschen mit Demenz.

ZIMMER
FREI!

Leben in Elberfeld.

Talpfl ege GmbH
Ho� amp 87
42103 Wuppertal
Beratung und Besichtigung:
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„Zusammenarbeit über viele Jahre“

Christoph Hansmann und das Werbeck-Team

Sie leitet den Bereich Haus-
wirtschaft und Betreuung 
des Pflegedienstes Werbeck, 
der Wuppertal seit 1987 mit 
ambulanter Pflege und haus-
wirtschaftlicher Betreuung 
versorgt. Sie koordiniert täg-
lich ein Team von mehr als 
zehn Hauswirtschafts- und 
Betreuungskräften, die die 
Kunden des Pflegedienstes 
in ihrem Alltag begleiten. „Je-
de Woche wird ein neuer 
Plan erstellt, denn nicht jede 
Woche sieht gleich aus“, be-
schreibt Nina Uwechue ih-
re Aufgaben, „Korrekturen 
gibt es mindestens zwei oder 
drei innerhalb des Haupt-
plans. Mal ist es ein not-
wendiger Krankenhausau-

fenthalt eines Kunden, mal 
wird zusätzliche Unterstüt-
zung benötigt und manch-
mal müssen wir flexibel ein-
springen und einen Kunden 
zum Beispiel zum Arzt be-
gleiten oder die gewohnten 
Besuchszeiten tauschen. 
Wir achten sehr auf unseren 
Qualitätsstandard und da-
rauf, dass die Teams mög-
lichst sehr selten wechseln.“
 
In der Regel kommen Men-
schen auf die Pflegedienste 
zu, die sich zum ersten Mal 
mit dem Thema Pflege und 
Betreuung für sich oder ihre 
Angehörigen auseinander-
setzen müssen. Dann geht 
es oft um Antragsformula-

re, Pflegegradbestimmung 
und vieles andere Techni-
sche.  Umso wichtiger, dass 
dabei auch die zwischen-
menschliche Beziehung auf-
gebaut wird: „Wir schaffen 
zwischen unseren Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern 
und den betroffenen Famili-
en eine Ebene der Vertraut-
heit durch Gespräche, Infor-
mation und Zusammenar-
beit über viele Jahre“, erklärt 
Werbeck-Geschäftsführer 
Christoph Hansmann den 
Ansatz. Das ist keine Sel-
tenheit, die meisten Diens-
te für die ambulante Pfle-
ge und auch für die Haus-
wirtschaft und Betreuung 
sind über viele Jahren für 

Für Außenstehende sind Hauswirtschaft, Betreuung und Pflege ziemlich anonyme 

Angelegenheiten. Es gibt Checklisten und Zeitvorgaben. Aber wer eigentlich die 

Menschen hinter diesen Vorgaben sind, weiß nur derjenige, der sie tagein tagaus sieht, 

erlebt und auf sie angewiesen ist. Nina Uwechue ist einer dieser Menschen. 

die Versorgung von Fami-
lien und auch alleinleben-
den Menschen im Einsatz. 

Nina Uwechue hat selbst 
zwei kleine Kinder. Als Mut-
ter weiß sie ganz genau, dass 
nicht immer alles glatt läuft 
und es eine Beruhigung ist zu 
wissen, jederzeit eine Unter-
stützung bekommen zu kön-
nen, falls etwas passiert oder 
auch etwas fehlt. „Es sind 
nicht nur alte Menschen, die 
unsere Hilfe in Anspruch neh-

men,“ beschreibt sie den Ein-
satz in der Hauswirtschaft 
und Betreuung. „Es fängt 
bei der einfachen Reinigung 
der Wohnung oder des Hau-
ses an und geht mit der Un-
terstützung der Familie wei-
ter, falls ein Elternteil krank-
heitsbedingt ausfällt. Und 
auch wenn die professionelle 
Pflege gebraucht wird, sind 
wir rund um die Uhr da – im 
Notfall können wir den Pfle-
gebedürftigen sogar ein 
neues Zuhause anbieten“. 

Jüngstes Beispiel dafür 
ist die um 1912 erbaute 
Pferde tränke an der Löns-
straße. Dieses Denkmal 
erinnert an eine Zeit, als 
Pferdetransporte auf dem 
Weg von Kohlezechen 
über Langerfeld und 
Heckinghausen zum 
Lichtenplatz unterwegs 
waren und sich hier erfri-
schen durften. Über zehn 
Jahre dauerten die Bemü-
hungen um eine Sanie-
rung und die Wiederher-
stellung des Brunnens mit 
fließendem Wasser. Her-

5 EVERGREEN

Der Verein ist eine Vermitt-
lungsagentur für Ehrenäm-
ter und zentrale Anlaufstelle 
für alle, die sich im Tal ehren-
amtlich engagieren möchten. 
Sie stellt den Kontakt her 
zwischen Bürgern, die eine 
ehrenamtliche Tätigkeit 
suchen, und Vereinen sowie 
Organisationen, die eine eh-
renamtliche Aufgabe an-
bieten. Und helfende Hän-
de werden gerade jetzt in 
Corona-Zeiten besonders 
händeringend gesucht. 
„Machen auch Sie mit – die 
Natur und die Menschen 

Ehrenamtliche Hilfe dringend gesucht!!
Sie möchten sich ehrenamtlich engagieren? EVERGREEN und das Wuppertaler Zentrum für 

gute Taten helfen Damen und Herren jeglichen Alters bei der Suche nach einer Freizeitgestaltung 

mit einem freiwilligen sozialen Beitrag. 

brauchen Sie!“, so der Appell 
von Barbara Hruby, die sich 
um die Öffentlichkeitsarbeit 
des Zentrums  für gute Taten 
kümmert. Für EVERGREEN 
hat sie eine kleine Auswahl ak-
tueller Ehrenamts-Angebote 
zusammengestellt, bei denen 
man sich engagieren kann.

Begleiten Sie in Form einer 
1:1-Betreuung junge Men-
schen bei fachlichen und 
privaten Problemen auf 
dem Weg zu einem Ausbil-
dungsabschluss. (189461)
Begleiten Sie Menschen mit 

und ohne Mobilitätsein-
schränkungen in Langerfeld 
bei kleinen Ausflügen und 
Spaziergängen. (198491)
Der Inselgarten  der Diako-
niekirche Elberfeld  und der 
Bayer-Platz sehnen sich nach 
Erwachsenen und Kindern, 
die Lust haben, ihre Gestal-
tung und Pflege zu überneh-
men oder Freude daran ha-
ben,  gemeinsam oder auch 
alleine an Projekten zu arbei-
ten. (122488 und 196127)  

Gestalten Sie mit Kindern 
im Grundschulalter gemein-

sam eine ausfüllende Frei-
zeit. Bringen Sie Kindern 
die Natur näher bei Lern-
spaziergängen zum Beispiel 
in das Murmelbachtal. 
Oder lassen Sie Ihrer Fan-
tasie einfach freien Lauf 
für eine impulsgebende ge-
meinsame Zeit. (55901)

Wer sich für eines dieser Ein-
satzgebiete interessiert, kann 
sich unter Nennung der Ange-
botsnummer im Zentrum für 
gute Taten melden. Weil das 
Ladenlokal an der Höhne 43 
momentan für Besucher ge-

schlossen ist, geht das ak-
tuell dienstags zwischen 
10 und 14 Uhr sowie  don-
nerstags zwischen 10 und 
18 Uhr unter Telefon 0202 / 
946 20445 sowie jederzeit 
per Mail an post@zfgt.de. 
Unter diesen Kontaktdaten 
kann man sich auch nach 
weiteren Angeboten erkun-
digen, die das Zentrum ger-
ne im persönlichen Bera-
tungsgespräch vorstellt. 

Weitere Infos gibt’s im 
Internet unter 
www.zentrumfuergutetaten.de

Ihr Hörgeräte-Spezialist in Wuppertal-Elberfeld

Ihr Hörgeräte-Spezialist in Wuppertal-Elberfeld

Friedrich-Ebert-Str. 47 · 42103 Wuppertal

www.hoerbar-hoergeraete.de · 0202-37 27 22 0

Gutschein

für einen

kostenlosen

Hörtest

Seniorenbeirat  der Stadt Wupper tal

Uwe Schneidewind bei seiner Amts-
einführung im Wuppertaler Stadtrat. 

Foto: Christoph Petersen

Der Wuppertaler Seniorenbei-
rat konnte sich nach der Kom-
munalwahl im Herbst 2020 bis-
her bedingt durch die Coro-
na-Pandemie noch nicht kons-
tituieren. Die erste Sitzung des 
Gremiums inklusive der Vor-
sitz-Wahlen steht aber noch 
aus. Nach heutigen Planungs-
stand soll sie am 16. April im 
Ratssaal des Barmer Rathau-
ses stattfinden. Von den Rat-

bereich. 1962 begann er als 
Ministrant seine Mitarbeit 
in der Katholischen Pfarr-
gemeinde St. Antonius, die 
er bis heute in verschiede-
nen Funktionen wahrnimmt. 

Hermann-Josef Brester 
versteht sich stets als 
Teamplayer und ist seit 1977 
Mitglied im Heidter Bürger-
verein, der bis 2004 Bezirks-
verein hieß. 1978 wurde er 
in den Beirat gewählt und 
wirkte ab 1980 als Schrift-
führer, ab 1986 als 2. Vorsit-
zender. Ab 1988 Vorsitzen-
der, 2004 folgte ein Rück-
tritt und 2016 die Wieder-
wahl als erster Vorsitzender. 
Zum 100-jährigen Jubiläum 
hatte der Heidter Bürger-
verein 2004 265 Mitglieder. 
Im selben Jahr beteiligte 
er sich am Open-air-Fest 
„Zauberhafte Barmer Anla-
gen“. Seit 1987 wirkt er im 
Vorstand des Stadtverban-
des der Bürger- und Bezirks-
vereine als Beirat mit. Im 
117. Jahre seines Bestehens 
hat der Heidter Bürgerver-
ein soeben sein 50. „Heid-
ter Blättchen“ herausgege-
ben. Online-Informationen: 
www.hbv-wuppertal.de.

Klaus-Günther Conrads

Kommt es zu Nervenkompressionen 
in der Hand, können diese starken 
Schmerzen uns handlungsunfähig 
machen. Sie entstehen entweder 
durch starke mechanische Belastungen 
oder Verletzungen, oder auch durch 
knöcherne Auswüchse, rheumatische 
Erkrankungen oder Entzündungen. 
Der verstärkte Druck in den Eng-
stellen von Hand oder Handgelenk 
verursacht in den verschiedenen 
Nerven, die dort verlaufen, Schmerzen, 
Taubheit und Kribbeln. 

Was kann man tun, um dies zu vermei-
den? „Einfache Übungen können helfen, 
eine übermäßige Beanspruchung in ei-
ner immer gleichen, ungesunden Hal-

Dr. med. Abdullah Al Maktary leitet die Sektion für Handchirurgie 
am Helios Universitätsklinikum Wuppertal

Wir haben alles in der Hand – 
wenn sie nicht schmerzt

tung zu vermeiden, zum Beispiel bei 
schwerer Arbeit oder auch beim Tip-
pen“, erklärt Dr. med. Abdullah Al Makt-
ary. Der Leiter der Sektion Handchir-
urgie in der Klinik für Plastische und 
Ästhetische Chirurgie, Hand- und Ver-
brennungschirurgie am Helios Universi-
tätsklinikum Wuppertal (Direktor: Prof. 
Dr. med. Ahmet Bozkurt) zeigt seinen 
Patienten ab dem 1. März, dem „Tag 
der Hand“ auf Facebook unter #Helios 
Wuppertal, wie man seine Hände ent-
lasten und entspannen kann. Auch ein 
Stilllegen der Hand durch Verbände 
oder Orthesen kann Linderung bringen. 
Im Extremfall ist die Handchirurgie ge-
fragt. Alle Infos auch unter www.helios- 
gesundheit.de/handchirurgie-wuppertal

A N Z E I G E

Uwe Schneidewind ist seit November 

Wuppertals Oberbürgermeister. 

EVERGREEN sprach mit ihm über 

seine Sicht auf die Situation von 

Senioren in Wuppertal und 

die Arbeit des Seniorenbeirats.  

Der Seniorenbeirat versteht 
sich als politische Stimme 
der rund 75.000 Wuppertaler 
über 65 Jahre. Wie sehen Sie 
seine Rolle?

Der Seniorenbeirat leistet seit 
1997 einen ganz wichtigen 
Beitrag für die „Best ager“ in 
Wuppertal: Seine Mitglieder 
vertreten mit Erfolg die Inter-
essen der älteren Bürgerinnen 
und Bürger der Stadt. In sei-
ner Funktion kann der Senio-
renbeirat seine Anträge in die 
politischen Gremien der Stadt 
einsteuern. Damit hat er ein In-
strumentarium, um die Anlie-
gen der älteren Menschen zu 
vertreten und ihnen eine Stim-
me zu geben. Das ist aus mei-
ner Sicht seine besondere 
Aufgabe: dieser Altersgruppe 
Gehör zu verschaffen und ih-
re Bedürfnisse in die politische 
Beratung einzubringen. Denn 
schließlich machen die Men-
schen über 65 fast ein Viertel 
der Wuppertaler Bevölkerung 
aus!

Für viele Senioren waren die 
vielen Monate der Kontakt-
beschränkungen eine beson-
ders belastende Zeit. Wie ha-
ben Sie das wahrgenommen?

Das war und ist besonders 
für ältere Menschen eine sehr 
schwere Zeit. Sie sind als 
Hochrisikogruppe sehr gefähr-
det und müssen besonders 
aufpassen, um eine Infektion 
zu vermeiden. Ein solches vor-
sichtiges Verhalten fordert ei-
nen hohen Preis: den Verzicht 
auf Sozialkontakte. Das ist für 

alle Menschen 
ein großes Op-
fer und ge-
rade für die 
Älteren oft 
schmerz-
haft – 
denn 
den 
Kontakt 
zu Kin-
dern und 
Enkeln, en-
gen Freundin-
nen und Freun-
den oder anderen 
Be-

zugspersonen zu reduzieren, 
führt leider in vielen Fällen zu 
Einsamkeit und Isolation. Da-
her fi nde ich es ganz wichtig, 
Wege zu fi nden, wie man eine 
solche Situation vermeiden 
kann. Die aktuelle Impfkam-
pagne ist einer davon, die Zu-
lassung von Selbsttests eine 
weitere – das macht mir ein 
bisschen Hoffnung. 

Wenn quasi täglich über 
Todesfälle von Wuppertaler 
Senioren im Zusammenhang 
mit Corona berichtet wird – 
belastet einen das als Ober-
bürgermeister auch ganz 
persönlich?

Natürlich ist das etwas, was 
mich als Oberbürgermeister 
sehr beschäftigt und auch trifft. 

Die hohen Todeszahlen zur 
Jahreswende waren sehr be-
drückend für mich und auch für 
alle anderen, die in dieser Pan-
demie hier bei uns Verantwor-
tung tragen. Glücklicherweise 
sinken mit der Anzahl der In-
fektionen auch die Todeszah-
len. Doch die steigende Zahl 
der Fälle mit Virus-Mutationen 
macht uns Sorgen. So müssen 
wir uns sicher noch weiter auf 
Einschränkungen einstellen, 
bis wir diese Pandemie hinter 
uns lassen können.

Viele Senioren tun sich mit 
digitalen Wegen der Kontakt-
aufnahme noch schwer. Wie 
können ältere Wuppertaler 
Bürger Ihnen „analog“ 
wichtige Anliegen ganz 
persönlich ans Herz legen?

Ich bin natürlich für alle Men-
schen in Wuppertal auf ver-
schiedenen Wegen erreich-
bar. Wer nicht via E-Mail zu 
mir Kontakt aufnehmen kann 
oder möchte, kann natürlich 
auch den Postweg wählen 
und mir schreiben. Ich verste-
he die Verwaltungsarbeit als 
eine große Gemeinschafts-
aufgabe und möchte die Ver-
antwortlichen der jeweiligen 
Fachbereiche gern in die Pro-
blemlösungen einbeziehen. 
Daher gebe ich Anregungen 
gern an die zuständigen Stel-
len weiter und sehe meine 
Rolle in der eines Vermittlers 
und „Anstoßers“.

Fehlende öffentliche Toiletten 
im Stadtgebiet sind für viele 
ältere Bürger im Alltag ein 

echtes Problem. Der Senio-
ren- beirat fordert hier schon 
seit vielen Jahren Verbesse-
rungen, ohne dass sich etwas 
bewegt. Können Sie ihm 
Hoffnung machen? 
 
Das ist ein Thema, für das es 
keine einfache Lösung gibt. 
Aktuell gibt es im Stadtgebiet 
zehn öffentliche Toiletten, die 
tägliche Reinigung ist Stan-
dard. Leider sind sie dennoch 
häufi g Ziel von Vandalismus. 
Die Planungen sehen vor, 
das Thema in diesem Jahr 
wieder aufzunehmen, um 
durch einen Arbeitskreis un-
ter Beteiligung der Politik eine 
Neukonzeptionierung vorzu-
nehmen. Ich hoffe, dass wir in 
diesem Anlauf zu einer guten 
Regelung kommen. 

„Ich sehe mich 

in der Rolle 

des Anstoßers“

Uwe Schneidewind bei seiner Amts-
einführung im Wuppertaler Stadtrat. 

Foto: Christoph Petersen
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Christoph Hansmann und das Werbeck-Team

Seniorenbeirat tagt erst im April

sparteien sind dafür (Stand 
27. Februar) folgende Vertre-
ter benannt: Detlef-Roderich 
Roß, Heidi Schlegel, Günter 
Heekerens (alle SPD), Barba-
ra Becker, Ingelore Ockel, Ar-
nold Norkowsky (CDU), Ulri-
ke Hörster, Ute Eichler-Tausch 
(Bündnis90/Die Grünen), 
Hans-Hermann Bock (FDP), 
Kirsten Gerhards (Die Linke), 
Gisela Neuland-Kreuz (AfD).


